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264. Der Narr.
Cas pari.)

Ein vornehmer Herr in England hatte einen kurzweiligen Menschen
als seinen Hofnarren bei sich, gab ihm einen possierlich geschnitzten Stab mit
dem Befehl, denselben so lange zu tragen, bis er einen fände, der närrischer
als er selber wäre. Fände er einen solchen, dann solle er diesem den Stab
zu tragen geben. Was geschieht? Etliche Jahre hernach wird der Herr tod
frank, der alberne Mensch kommt auch zu ihm vor das Bett, der Herr zeigt
ihm seinen gefährlichen Zustand an und sagt, daß er wohl bald werde fort
müssen. Der gute Narr fängt an zu weinen und fragt: „Wo willst du
denn hin?“ — „In eine andre Welt,“ antwortete der Herr. „Wann kommst
du denn wieder?“ sprach der Narr, „kommst du nicht in einem Monat wie—
der?“ „Nein!“ sprach der Herr. — „Wann denn? vielleicht übers Zahr?“
— „Ach nein!“ — „Nun, nach wie viel Jahren denn?“ — „Ach, nimmer—
mehr, nimmermehr!“ — „Nimmermehr? Was hast denn du für An— 15
stalt gemacht und für Zurüstung, daß du so lang dort bleiben kannst?“ —
„Gar keine,“ sagte der Herr. „Gar keine?“ versetzte der Narr. „Du
willst auf ewig weg und in eine andre Welt ziehen und nimmermehr wieder
kommen, und hast nicht darauf gedacht, wie du Vorbereitung und Zurüstung
machen wollest? — Ei, so nimm du fein meinen Stecken, nimm ihn, nimm 20
ihn immerhin, denn ein solcher Narr bin ich nie gewesen!“

265. Leben und Tod.
rummacher.)

Dorchen war ein frommes, liebevolles Mädchen. Alle, die sie kannten,
liebten sie, vor allen ihr Bruder Edmund, ein kleiner Knabe, und sie war 25
ihm nicht minder zugethan von Herzen. Plötzlich wurde Dorchen krank, und
Edmund war sehr betrübt um ihrer Schmerzen willen. Deun es kam unicht
in sein Herz, daß sie sterben könnte, und er hatte niemals einen Toten ge—
sehen und wußte noch nicht, was Tod und Sterben sei.

As nun Dorchen voll Schmerz auf dem Bettchen lag, gedachte Edmund, 30
was sie erfreuen möge, und ging auf das Feld, Blumen zu suchen; denn er
wußte, sie liebte die Blumen.

Aber während er hinausging, war Dorchen gestorben, und man hatte
ihr ein weißes Sterbekleid angelegt.

Da trat Edmund in das Kämmerlein, wo sie lag. Und er zeigte von 86
fern die Blumen; aber das Mägdelein sah sie nicht an. Da rief er· Siehe.
Dorchen, was ich dir bringe!“ Aber sie hörte es nicht. Nun trat Edmund
näher und sah das Mägdlein an und sprach: Sie schläft! Ich will ihr
die Blumen auf die Brust legen, damit sie sich freue, wenn sie erwacht.
Dann wird sie sagen: „Das hat Edmund gethan.“

Also that er auch leise und lächelte. Darauf ging er zur Mutter und
sprach: „Ich habe Dorchen Blumen gepflückt, solche, die sie am meisten liebt
bor allei. Aber sie schläft. Da hab' ich die Blumen auf ihre Brust gelegt,
damit sie sich freuet, wenn sie erwachet.“

Die Mutter aber weinte und sprach: „Ja, sie schläft wohl, aber sie er- 45
wacht nicht wieder.“


